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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


22. Mai 1598. König Sigismund III. kommt hierher und 
übernachtet im Rathhauſe. 
„ 1838. Der Gymnaſial-Director Dr. Brohm ſtirbt. 
— m m————7jꝙ— EEE EEE 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 

Madrid, den 20. Mai. In heutiger Cortes⸗ 
Sitzung wurde der Verfaſſungs⸗Artikel 33 — Die 
Monarchie iſt die künftige Regierungsform Spaniens 
— mit 214 gegen 71 Stimmen angenommen. 


Reichstag. 
In der 22. Plenarfigung am. 20. d. Mts. giebt der 
Präſident dem Hauſe Kennkniß von dem am 18. Mai 


erfolgten Ableben des Abgeordneten von Vincke (Olben⸗ 


dorf), deſſen Beerdigung Freitag Abend 6 Uhr ſtattfinden 
wird. Der Präſident gedenkt des Verblichenen, deſſen 
Andenken auch das Haus durch Erheben von den Plätzen 
ehrt, mit ebenſo warmen als beredten Worten. — Das 
Haus genehmigt dann zunächſt ohne Diskuſſion 1) in 
dritter und letzter Berathung den Geſetzentwurf, betreffend 
die Kautionen der Bundesbeamten, 2) den Antrag Grum⸗ 
brecht wegen eines Zuſatzes zu Nummer 9 des Artikels 4 
der Verfaſſung (Seeſchifffahrtsweſen), 3) den Antrag der 
Abgeordneten v. Puttkammer und Stephany wegen Vor⸗ 
lage eines Geſetzentwurfes über den Erwerb und Verluſt 
des Staatsbürgerrechts in den einzelnen Bundesſtaaten, 
wobei Präſident Delbrück einen dieſem Antrage entſpre⸗ 
chenden Entwurf in ſichere Ausſicht ſtellt. Der Reichstag 
ſetzt die Berathung über die Mennoniten⸗Petitionen aus, 
erledigt, ohne ein Wort zu verlieren, den 6. Bericht der 
Petitionskommiſſion und ſtimmt endlich dem Antrage 
Harkort, Dr. Becker in Betreff der Haftpflicht der Eiſen⸗ 
bahnen ohne Weiteres bei. Hiermit iſt die Tagesord— 


nung erledigt. 


Deutſchland. 


Berlin, den 21. Die „Prov. Correſp.“ warnt mit 


Bezug auf die neuen Steuern, mit Entſchiedenheit die 


8 Die Groben und die Feinen. 
Eine Hamburger Local-Novelle. 


Erſtes Kapitel. 
Zwei Liebespaare. 

Eine Stunde von der reichen Handelsſtadt Hamburg 
entfernt, breitet ſich dicht hinter dem holſteiniſchen Flecken 
Wandsbeck eine kleine reizende Waldung aus, die den 
Namen des Jüthorner Gehölzes führt. 

Jedermann in Hamburg kennt dieſen ſchattigen Fleck 
Erde, der im Frühling eine große Schaar geſiederter 
Sänger, beſonders Nachtigallen, beherbergt, die von den 
theils noch jungen, theils älteren, friſch belaubten Bäu⸗ 
men ihre melodiſchen Lieder auf die Beſucher dieſes Ge⸗ 
höͤlzes fröhlich herabſchmettern. 2 
Seit vielen Jahren iſt das trauliche Dunkel diefer 
Waldung an Sonn- und Feſttagen von Spaziergängern 
belebt, die ſich an dem Geſange der Vögel, wie an den 
kecken Sprüngen der vielen Eichhörnchen erfreuen, die 
dort ihren Wohnſitz auf den hohen Buchen- und Eichen: 
ſtämmen genommen haben. 

Anders aber an den Wochentagen, vor Allem in den 
Stunden des Vormittags, da läßt ſich nur ſelten eine 
menſchliche Seele in den an dem Wäldchen gelegenen 


Wirthshauslokalen, noch im Holze ſelbſt blicken, wenn ſich nicht 


ufällig eine kleine Geſellſchaft von jungen Mädchen zu⸗ 
a ſindet, die dort ein Paar Morgenſtunden mit 
heiterem Geplauder und allerlei Spielen verbringen will, 
oder ein Liebespärchen ſich allda ein Rendezvous giebt, 
weil ihm eine Zuſammenkunft in oder in der Nähe der 
Stadt durch feindſelige Verhältniſſe verwehrt iſt. 

Zwei ſolcher Pärchen ſollten auch an einem ſchönen 
Juni Vormittage im Jahre des Herrn achtzehnhundert 
f fünfunfünfzig in dem genannten Wäldchen zuſammen⸗ 
treffen. 

Ehe wir aber die glücklichen Liebhaber erſcheinen 
laſſen, müſſen wir unſere Blicke auf die beiden jungen 
Mädchen richten, die Arm in Arm in dem reizenden Laub⸗ 
gang dicht an der nach Süden liegenden großen Wieſe 
aufs und abſchreiten. 


* 


—— —— 


Mehrheit des Reichstags, die Bedürfniſſe der Finanzverwal⸗ 
tung nicht etwa dazu zu benutzen, „um höhere Machtbe— 
fugniſſe für den Reichstag zu erringen.“ Die Stellung 


und das Anſehen des Reichstages ebenſo wie die Wer 
ſammtentwickelung des Bundes würden durch ein aufrich— 
tiges und ehrliches Zuſammenwirken der Bundesvertretung 
mit der Regierung ſichrer und erfolgreicher gefördert wer— 
den, als durch die Erneuerung politiſchen Kampfes und 
Zwieſpalts. Daß das Zuſammenwirken der normale Zu— 


ſtand iſt, wird gewiß jedermann zugeben, doch iſt daſſelbe 


jedenfalls an die Vorausſetzung gebunden, daß kein Theil 
dem andern geradezu Unmögliches zumuthet. 
bereits über das Stadium hinaus, in welchem man ſich 
über dieſe täglich höher anwachſende Fluth von Steuer— 


vorlagen noch die Augen rieb; man iſt jetzt dahin gekom⸗ 


men, ſich über nichts mehr zu wundern und ſieht dieſen 


er ſtaunlichen Leiſtungen fiskaliſcher Schpfungskraft mit 


dem beruhigenden Gedanken zu, daß ſie den Reichstag 
ſchon viel zu weit überholt hat, um irgendwie mit ihr 
Schritt halten zu konnen. Zu den guten Ueberlieferungen 
der preußiſchen Finanzkunſt, auf welche die „Prov.⸗Korr.“ 
ſicht beruft, gehört in erſter Linie jedenfalls die ſorgfäl⸗ 
tigſte Erwägung jedes neuen Steuergeſetzes; ein Platzre— 
gen wie der gegenwärtige iſt ein Phänomen, zu welchem 
es in der preußiſchen Geſchichte an jedem Seitenſtück 
fehlt. Erledigte der Reichstag über Hals und Kopf im 
Verlauf der 14 Tage, die noch vor ihm liegen, all dies 
ſchäzbare Material zur Befriedigung der „Prov. Korr“, 
ſo würde er damit in der That eine neue Aera, die des 
finanziellen Ruins, eröffnen. Es iſt nur wunderbar, wie 
man ein ſolches Vorgehen ſich als irgendwie erfolgreich 
vorſtellen und mit ernſten Verwarnungen begleiten kann. 
Am 18. d. Abends ſtarb nach längeren Leiden 
der Oberſt⸗Lieutenant a. D. v. Vincke-Olbendorf im 
Alter von 69 Jahren. Seine lange und rühmliche par⸗ 
lamentariſche Thätigkeit iſt in friſchem Andenken. 

— In jünſter Zeit find mehrfach die in der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Preſſe laut gewordenen Angriffe gegen die St.⸗ 
Gotthard-Linie auf Rechnung des Tuilerien⸗Cabinets 
geſetzt worden, wie es ſcheint, jedoch ſehr mit Unrecht. 
Wie ein Pariſer Correſpondent der „Köln. Ztg.“ aus 
Kreiſen vernimmt, die dem Staats-Miniſterium ſehr nahe 
ſtehen, war Herr Rouher, dem dieſe Gerüchte nicht unbe- 
kannt geblieben, daher hocherfreut, daß beim letzten Don— 
neſtags⸗Empfange im auswärtigen Amte, den er in Ver⸗ 


Ihre einfache, aber aus gediegenen Stoffen gefertigte 
Kleidung ſagt uns, daß ſie beide den beſſeren Ständen 
angehören, 

Nennen wir ſogleich ihre Namen und liefern wir 
eine kurze Beſchreibung ihrer jugendlichen Perſönlichkeit. 

Das jüngſte Mädchen heißt Emmeline Kriecher und 
iſt die Tochter eines reichen Kaufmanns, deſſen Haus in 
einem der älteſten Stadttheile Hamburgs, in einer Straße, 
die dicht an einem breiten Kanale liegt, ſtolz empor⸗ 


ragt. — 

Ihre ſchlanke, ziemlich hochgewachſene Geſtalt iſt von 
einem dunkeln Kleide umhüllt und Hut und Mantel 
tragen die gleiche Farbe. 

Blicken wir ihr aber in das wohlgeformte Antlitz, ſo 
meinen wir, daß die friſchen roſigen, mit Selm en 
Grübchen geſchmückten Wangen, die lebhaft funkelnden, 
braunen Augenſterne und die ſanft aufquellende Roſenknospe 
des Mundes durchaus nicht mit der düſteren Kleidung 
harmoniren. Unter dem ſchwarzen Strohhute ſtehlen ſich 
an jeder Seite des ovalen Köpfchens glänzende braune 
Locken hervor, die vom Morgenwinde bewegt, die Wangen 
zu liebkoſen ſcheinen. f 

Was das Alter der jungen Dame betrifft, ſo hat ſie 
erſt vor Kurzem das achtzehnte Jahr überſchritten. 

Die an ihrem Arme hängende Freundin Dora, die 
wei Jahre mehr als Emmeline zählt, hat von ihrem 

ater, der gleichfalls dem Kaufmannsſtande angehört, den 
Namen Breitrücken erhalten, der ihrer zarten, zierlichen 
Figur im hoͤchſten Grade widerſpricht. 

Ihr ganzes äußere Weſen iſt kaum weniger anziehend, 
als das ihres Gefährtin, und möchten wir behaupten, daß 
in den Jahren, wo unſere Geſchichte ſpielt, ſich in Ham⸗ 
burg wohl wenige Blondinen mit ſo feinen Geſichtszügen, 
ſanften blauen Augen, womit die Natur Dora ges 
ſchmückt, gefunden werden konnten. 

Zu der Lieblichkeit dieſer Erſcheinung paßt auch das 
hellfarbige feidene Kleid, das weiße Mäntelchen und das 
italieniſche, mit zierlichen Blumen beſetzte Strohhütchen. 

Die jungen Damen, indem wir ſie näher betrachten, 
ſcheinen in ſehr verſchiedener Stimmung zu ſein. 


Man iſt 


tretung Lavalette's abhielt, der Vertreter der Schweiz 
Herr Dr. Kern, aus eigener Initiative Veranlaſſung nahm, 
dieſen Gegenſtand zur Sprache zu bringen, der bis dahin 
weder in Bern, noch hier von den beiden Regierungen 
irgend berührt worden war. Wie es ſcheint, legte der 
ſchweizeriſche Geſandte ein beſonderes Gewicht auf die 
guten Beziehungen, die zwiſchen Frankreich und der Eid— 
ed pet beſtehen, um die freundſchaftliche Offenheit, 
die er in dieſer Angelegenheit feſthalten 
wolle, als dringend geboten hinzuſtellen. Das 
Bedürfniß, durch die ſchweizeriſchen Alpen eine Verbin— 
dung mit Italien herzuſtellen, ſei innerhalb der Eidge— 
noſſenſchuft allgemein, aber ſo unmöglich auch die Aus⸗ 
führung eines ſolchen Unternehmens erſcheine ohne die 
finanzielle Mitwirkung der betheiligten Mächte, ſo ſehr ſei 
auch die Ueberzeugung vorherrſchend, bei der Bundes- wie bei 
jeder Cantonal-Regierung, daß durch dieſe Mitwirkung in kei⸗ 
ner Weiſe die internationale Unabhängigket der ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft in Frage geſtellt werden dürfe. Der gute Ein⸗ 
druck dieſer Eröffnung wurde, wie es ſcheint, noch erhöht 
durch die zugefügte Mittheilung, daß der General Röder 
und Baron Malegari, die Vertreter Preußens und Ita⸗ 
liens in Bern, von Anfang an dem Bundesrathe die 
Erklärung abgegeben hätten, wie die Subventionirung 
des Projectes durch dieſe Staaten durchaus nicht die 
ſtaatliche Selbſtſtändigkeit der Schweiz beeinträchtigen 
ſolle und daß dieſelbe im Gegentheil weit entfernt ſei, 
jene internationale Neutralität irgendwie verletzen oder 
verkennen zu wollen. Mit Bezugnahme auf dieſe offene 
Anerkennung habe dann der ſchweizeriſche Geſandte ſchließ— 
lich angefügt, daß die Schweiz lieber auf jede Eiſenbahn⸗ 
linie durch ihre Alpen verzichten wolle, als ihre Unab⸗ 
hängigkeit und Neutralität von irgend welcher Seite ge⸗ 
fährden zu laſſen, um welchen Alpenpaß es ſich jetzt oder 
in Zukunft auch handeln würde. Wie angedeutet, ſcheint 
auch Frankreich um ſo weniger Bedenken zu tragen, die⸗ 
ſer Auffaſſung ſich anzuſchließen, als es ja ſo eben noch 
für ſich ſelbſt einem anderen neutralen Staate gegenüber 
bezüglich eines ganzen Eiſenbahnnetzes viel weitergehende 
Conceſſionen verlangt, als die Auſprüche ſind, welche 
Italien und Preußen durch Subventionirung der Gott— 
hardlinie der Schweiz gegenüber zu machen berechtigt wären. 
Die geſtrige „Prv.⸗Correſp.“ brachte genaue Mit⸗ 
theilungen über die bevorſtehende Reiſe des Königs 
nebſt Angabe aller Termine. Ein leichtes Unwohlſein des 


Die jüngſte, Emmeline Kriecher, hält den Kopf auf⸗ 
recht. In ihrem Geſichte paaren ſich Fröhlichkeit und 
Lebensmuth. Man ſieht beim erſten Blick, daß ſie bereit 
iſt, jeden Kampf mit dem Leben, wenn derſelbe ihre 
Kräfte nicht überſteigt, aufzunehmen und daß in ihrem 
Character etwas Reſolutes, nicht leicht zu Bezwingendes 
liegt. — 

l Das blonde. ſchoͤne Kind aber geht etwas gebückt, 
den Kopf vorüber geneigt. Die blauen Augen offenbaren 
eine tiefe Herzenstraurigkeit und leiſe verhaltene Seufzer 
miſchen ſich unter ihre Worte. 

Da dem Poeten, wie keinem andern Sterblichen, die 
Macht und das Recht verliehen iſt, Geſpräche, auch wenn 
ſie in verſchloſſenen Zimmern oder an den abgelegenſten Or⸗ 
ten geführt werden, zu belauſchen und ſeinen Leſern ſchwag⸗ 
haft mitzutheilen, jo machen auch wir von dieſer Erlaub⸗ 
niß Gebrauch, ſchleichen unbemerkt hinter den beiden hol- 
den Kindern her und ſpitzen aufmerkſam die Ohren. 

Wir hören nun folgendes Geſpräch: 

„Aber gute, liebe Dora,“ ſagt Emmeline, indem ſie 
ihre Freundin zu einer Bank zieht und ſie zum Sitzen 
nöthigt, „wie iſt es nur möglich, daß man ſo verzagt ſein 
kann? Mein Gott, wir leben doch nicht in einer Zeit und 
einer Welt, wo man die Frauen und Mädchen wie die 
Sclavinnen verhandeln darf!“ 

Dora hebt langjam den Kopf und ſieht die Geſpielin 
traurig an. 

„Wenn Du meinen Vater kennteſt, wie ich,“ verſetzte 
fie, „Dein Muth würde auch finfen’* 

„Ja, er iſt ein Wenig heftiger Natur,“ meint 
Emmeline. 

„Ein Wenig, daß ſich Gott erbarm,“ ſeufzt die Blon⸗ 
dine. „Er iſt ſo jähzornig, Du kannſt Dir feinen Bes 
griff davon machen. Der geringſte Widerſpruch bringt ihn 
in die äußerſte Wuth.“ 

— „Die ſich aber doch wohl bald wieder legte, 

„ — „Nein, nein, ſeine Aufregung, ſein Zorn wähit 
viele Tage.“ 

— „ Alſo ein vollkommener Bär, ein Löwe, ein 
Tigerl“ 


a a 


Königs hat indeß die Aerzte veranlaßt, nicht nur die 
Magdeburger Reiſe aufgeben, ſondern auch die größere 
verſchieben zu laſſen. Und zwar iſt die letztere auf acht 
Tage verſchoben worden, weil die Reiſe viele An⸗ 
ſtrengungen nothwendig macht, und weil bei einer grade acht⸗ 
tägigigen Verzögerung die einzelnen Arrangements keine 
Aenderung zu erleiden brauchen. 


Ausland. 

Frankreich Ueber die zeitige Situation daſelbſt 
läßt ſich die „Times“ alſo aus: Die Tumulte in den 
Wahlverſammlungen zu Paris ſind unbedeutend. Die 
Schreier ſeien nicht mehr mit der Pariſer Bevölkerung 
gleichbedeutend und Paris ſelbſt ſei heute nicht mehr 
Frankreich. Vorausſichtlich werde man in einer Woche 
aus den Wahlen eine von den früheren nicht weſentlich 
verſchiedene neue Verſammlung hervorgehen ſehen. Ander⸗ 
ſeits ſeien Aufläufe wie die vorerwähnten doch nicht ſo 
ganz ohne Bedeutung wenn auch nur als Vorboten einer 
weiteren Zukunft und als Anzeichen der Einflüſſe, welche 
an der Arbeit ſeien. Im Weiteren beſchäftigt ſich die 
„Times mit den Beſchwerden der Oppoſition und führt 
dieſelben im Ganzen auf den einen Punkt zurück, daß 
Frankreich in der öffentlichen Meinung an Anſehen und 
Gewicht eingebüßt habe: „Seit der Unternehmung in 
Mexiko ging es mit dem Kaiſerreiche den Krebsgang, 
Sadowa that ein Uebriges und ſeitdem iſt das Verlan⸗ 
gen nach einer verantwortlichen Regierung rege geworden. 
Gegen das perſönliche Regiment haben ſich alle Fraktionen 
der Oppoſition verbunden. Legitimiſten und Republika⸗ 
ner haben die Köpfe zuſammengeſteckt und den einen 
Ruf angeſtimmt, der ſie alle vereinigen konnte. Wenn 
man indeſſen Alles erwägt und ihre Fortſchritte zuſammen⸗ 
hält, ſo bleibt doch wenig Grund, zu bezweifeln, daß die 
wingendſten Beweisgründe und die glänzendſten Reden der 

ppoſition nur wenig Einfluß auf die Maſſen haben. Es iſt 
wirklich ſonderbar, mit welcher Empfindlichkeit die libera⸗ 
len Schriftſteller ſich über die Dummheit, Unwiſſenheit und 
Beſchränktheit des Volkes verbreiten. Dieſer weiſeſte und 
gerechteſte der Monarchen, deſſen Reich als das Zeitalter 
des Lichtes und Fortſchrittes begrüßt wurde, wird heute 
als ein gewaltiges, dickfelliges, ſtockblindes Vieh verſchrien, 
welches von dee Geiſtlichkeit nach dem Winke der Prä⸗ 
fekten an einem Naſenringe geleitet wird. So viel aber 
ſteht feſt, es wird lange dauern ehe dieſe Maſſe ſich von 
den Führern der Oppoſition leiten laſſen und die Zügel 
der Regierung in die Hände derjenigen legen wird, die 
nicht genug von den Fehlern und den Gewaltakten ver⸗ 
gangener Tage zu berichten wiſſen.“ 

Großbritanien. Die Religionsfreiheit in Spanien 
wird von der „Times“ als ein freudiges Ereigniß begrüßt 
aber gleichzeitig warnt das leitende Blatt ſeine Landsleute, 
ja nicht die Spanier jetzt mit Miſſionären, Bibeln und Trak⸗ 
tätchen zu überſchwemmen. „Unſere Bibelreligion — heißt 
es im Weiteren — iſt nach unſerer Anſicht der reinſte 
Typus des heutigen Chriſtenthums, wie wir auch unſere 
Verfaſſung für das vollkommenſte Muſter einer Repräſen⸗ 
eng halten. Darum iſt es aber doch ſicher, 
daß beide ſich nicht in allen Beziehungen für die ver⸗ 
ſchiedenſten Nationalitäten eignen. Wenn der Katholi⸗ 
zismus in Italien und Spanien auch fallen ſollte, ſo iſt 
damit noch lange nicht geſagt, daß der engliſche Proteſtan⸗ 
tismus, vertreten durch engliſche Miſſionäre, an ſeine 
Stelle treten ſollte.“ 

— Gutem Vernehmen nach ſind die europäiſchen 


— „Ach, ſcherze nicht! Alles zittert dann im Hauſe 
vor ihm. Meine gute Mutter hat viele Jahre darunter 
elitten. Und einſt auch mein Bruder Albert — armer 
ruder! vor ſechs Jahren ſtieß Dich der Vater aus dem 
Hauſe und ſeitdem haben wir Nichts wieder von Dir ge⸗ 
ört.“ 
Eine große Thräne verdunkelte die Blicke des ſanften 
Kindes. Sie faltete die Hände und ſtarrte traurig vor ſich 


n. 

Emmeline faßte ihre Hand, ſtreichelte ſie und ſagte 
tröftend: 

„Mir iſt die Geſchichte bekannt — Du halt fie mir 
ſchon erzählt, als wir noch zuſammen die Schule beſuchten. 
Dein Bruder ging zur See fort. Er wollte nicht in das 
Geſchäft Deines Vaters treten und wurde deshalb von 
dem alten zornigen Herrn verſtoßen. Nun, vielleicht hat 
er in Amerika, oder wo er ſonſt hingegangen iſt, ſein 
Glück gemacht, kommt dereinſt zurück aus Auſtralien oder 


Californien und bringt ein Paar Tonnen Goldes mit. 


Dann wird Dein Vater ihn wohl freundlich wieder auf 
nehmen; denn bei einem Kaufmanne macht ja der leidige 
Mammon Alles gut. 

Dora ſchüttelte traurig den Kopf. 

„Wenn er noch lebte, hätte er wohl einmal geſchrie⸗ 

ben. Ach, die Mutter und ich haben ihn längſt als todt 
beweint. Wir müſſen das aber heimlich thun: denn wenn 
der Vater es erführe, würde er entſetzlich ſchelten. Habe 
ich ſelbſt ihn doch ſagen hören, daß er, und wenn er zehn 
Kinder beſäße, alle zuſammen aus dem Haufe jagen würde, 
wenn fie nicht feinen Willen thäten und unbedingt ges 
horchten. Darum bin ich auch ſo traurig und in Angſt. 
Der Vater hat mir vor acht Tagen erklärt, es habe ſich 
eine gute Parthie für mich gefunden, die ich ohne Wider⸗ 
rede acceptiren müſſe. Den Namen des Mannes, dem 
er mich beſtimmt, hat er mir zu nennen für überflüſſig 
ehalten. Er ſagte nur, ich würde in einigen Wochen 
Bine perſönliche Bekanntſchaft machen, und ihm dann auf 
den Knien danken, danken, daß er mir einen jo reſpekta— 
beln Freier ausgeſucht habe.“ 


Bemerkungen begleitet. 


Geſandten der Vereinigten Staaten von ihrer Regierung 
davon unterrichtet worden, daß dieſelbe durchaus von dem 
Wunſche einer friedlichen Austragung der Alabama-Frage 
beſeelt iſt. 

— Ein Blick auf die Finanzlage des norddeutſchen 
Bundes wird von der „Times“ mit einigen betrachtenden 

„Norddeutſchland — ſagt das 
leitende Blatt — gehört im Ganzen nicht zu den Tode: 
fteuerten Ländern, aber doch können wir wohl glauben, 
daß jelbſt die Deutſchen über das Zunehmen der Laſten 
und das Abnehmen der Hülfsquellen unruhig zu werden 
beginnen. Man ſieht darin eines der ſtärkſten Symp⸗ 
tome der Krankheit, unter welcher gegenwärtig Europa 
leidet. Es wird weder behauptet noch ſelbſt nur gearg⸗ 
wöhnt, daß die Regierung zu ſtarke Ausgaben mache. 
Die Sparſamkeitstraditionen der Monarchie wie des Vol⸗ 
kes bieten gegen eine ſolche Möglichkeit genügende Sicher⸗ 
heit. Preußen hat in Wirklichkeit ſeine Eroberungen zu 
billigen Preiſen gemacht. Aber bei alledem fühlt man 
die Koften doch, wenn auch weniger in den wirklichen Aus⸗ 
lagen als in politiſchen Bedingungen, welche bleiſchwer 
auf die Induſtrie drücken und die Einnahmen beeinträch⸗ 
tigen. Jahr auf Jahr vermindern ſich die Steuereinnah⸗ 
men, weil das Vertrauen erſchüttert und der Unterneh— 
mungsgeiſt durch die ſteten Kriegserwartungen gelähmt 
iſt. Ob dieſe Gerüchte wahr oder falſch ſein mögen, gleich⸗ 
viel, auf das Volk fallen ſie mit doppeltem Gewichte. 
Während nämlich auf der einen Seite die Regierung bei 
den friedlichſten Abſichten zu neuen Ausgaben für kriege⸗ 
riſche Zwecke gedrängt wird, werden andrerſeits durch die 
Beeinträchtigung des Handels und Kredits die Mittel der 
Steuerzahler beſchnitten. Aufmerkſame Beobachter der 
Ereigniſſe müſſen ſich aber und abermals fragen, wann 
fol dieſer Zuſtand enden? In Deutſchland ſelbſt hat die 
Frage noch keine beunruhigende Bedeutung erlangt. Aber 
die Wichtigkeit des gegenwärtigen Falles liegt in der 
Thatſache, daß ſelbſt das ſparſamſte haushälterſſche Preu⸗ 
ßen den Druck fühlt, der andere Staaten bis an den 
Rand des finanziellen Ruins geführt hat. Selbſt in 
Norddeutſchland giebt man bei aller Umſicht des Volkes 
und aller Vorſorge der Regierung mehr Geld aus und 
nimmt weniger ein als früher. Keine Politik, ſelbſt die 
allerſparſamſte, kann den Anforderungen einer Lage gegen⸗ 
über beſtehen, unter welcher alle Staaten bis an die 
Zähne bewaffnet dem Kriege entgegenſehen. So lange 
als jede Nation es für noͤthig hält, eine Million Streiter 
auf den Beinen zu halten, ſo lange wird man in den 
Budgets ein unvermeidliches Defizit und die Induſtrie 
unter Hangen und Bangen lahmgelegt ſehen. Wenn das 
eine der Bedingungen iſt, um Kriege 8 und entſchei⸗ 
dend zu machen, ſo wird man bei der Schlußrechnung 
finden, daß derartige Kämpfe noch eben ſo koſtſprielig 
und unheilvoll ſind, als vor Alters.“ 

Spanien. Gegen das fanatiſche Treiben der katho⸗ 
liſchen Prieſter tritt das Volk energiſcher als die Regie⸗ 
rung auf. In Madrid hatte unlängſt eine großartige 
Volkskundgebung auf dem Quemadero zu Gunſten der 
Kultusfreiheit ſtatt, bei der ſehr heftige Reden gegen die 
Herrſchſucht der katholiſchen Geiſtlichkeit fielen. Engliſche 
Miſſionäre theilten mit großem Erfolg proteſtantiſche 
Flugſchriften unter die Menge aus. Der freidenkeriſche 
Abgeordnete Sunyer v. Capdevilla hat iu der Kammer 
eine Zuſchrift von 380 Bürgern von Reus überreicht, 
welche erklären, daß ſie die Irrthümer des Katholizismus 
abgelegt haben. 


„Du wirſt aber dieſen Dir noch unbekannten Herrn 
entſchieden zurückweiſen,“ verſetzte Emmeline. 

Dora fällt ihrer Freundin um den Hals und legt 
weinend den Kopf an ihre Bruſt. 

„Ach Gott! ich habe nicht den Muth dazu. Mein 
Vater würde mich umbringen.“ 

„Das wird er hübſch bleiben laſſen,“ ſagt Emmeline 
raſch, „denn auf ſolche That ſteht eine harte Strafe. 
Aber einſperren wird er Dich vielleicht, um Dich zum 
Gehorſam zu zwingen. Nun, ein Haus iſt ja kein Keller 
und verſchloſſene Thüren laſſen ſich öffnen von geſchickter 
Hand. Auch giebt es ja Strickleitern, worauf man zum 
Feuſter hinausklimmt. Ich habe oft genug in Romanen 
davon geleſen. Man kann es ja auch einmal in Wirk⸗ 
lichkeit probiren. Zudem biſt Du bald mündig, und dann 
kann Dich kein Geſetz mehr zwingen, einem Manne die 
Hand zu reichen, der Dir zuwider iſt und dem zu ent⸗ 
ſagen, dem Du Dein ganzes Herz geſchenkt haſt. Dieſem 
Manne aber mußt Du treu bleiben. Der junge Reinhard, 
den Du auf dem Balle bei Deiner Tante kennen lernteſt, 
der ſich ſterblich in Dich verliebt hat und den Du eben 
ſo innig wieder liebſt, er iſt Deiner vollkommen werth. 
Er würde namenlos unglücklich werden, müßte er auf 
ewig von Dir laſſen. Das darf nicht ſein, nie und nim⸗ 
mer! Was Gott zuſammengeführt hat, darf kein bärbei⸗ 
ßiger Papa zu trennen ſich unterſtehen. Sieh mich an, 
gutes Kind und halte Dich tapfer wie ich. Auch in un⸗ 
ſerem Hauſe wird heimlich eine garſtige Suppe gekocht, 
die ich auseſſen ſoll. Seit vier Wochen ſchwatzt meine 
Tante, Fräulein Glämer, die alte Betſchweſter, mir täg⸗ 
lich vor, daß ein junges Mädchen, ſoll ſie vor den Ver⸗ 
derbniſſen der eiteln und böſen Welt bewahrt bleiben, ſo— 
bald ſie die Kinderſchuhe vertreten, unter die ſtrenge Auf— 
ſicht eines erfahrenen, ehrbaren Gatten kommen müſſe. 
Ja, ja, jo ſchwatzt die Alte und giebt ſich die größte 
3 mich zu ihren Anſichten über die Ehe zu be⸗ 
ehren.“ 

Ein leichtes Lächeln zeigt ſich auf Dora's Anlig. _ 

„Dieſe Mühe wird wohl vergebens ſein,“ ſagt ſie. 


Spanien. Zur Situation. 


von einem ſoeben nach Spanien unternommenen Aus— 
fluge zurückgebracht hat. Er findet die allgemeine Lage 
auf der Halbinſel zufriedenſtellend und legt auf die karli⸗ 
ſtiſchen und iſabelliſtiſchen Umtriebe, namentlich auf die 
erſteren, wenig Gewicht. Als diejenige Löſung, welche im 
Augenblick den meiſten Beifall bei der Majorität der 
Cortes finde, bezeichnet er folgende Combination: Ser⸗ 
rana ſolle zum Regenten erwählt und mit allen Befug⸗ 
niſſen eines Königs, jedoch nur mit einer ſehr beſcheide⸗ 
nen Civilliſte ausgeſtattet werden; Prim würde Miniſter⸗ 
präſident und behielte das Portefeuille des Krieges; To⸗ 
pete bliebe Mlniſter der Marine; Ruiz Zorilla, das radi⸗ 
kalſte Mitglied des gegenwärtigen Cabinets, würde aus 
dem Miniſterium des Unterrichts in das der Finanzen 
oder des Innern übergehen und endlich würde das Cabi⸗ 
net durch mehrere rein demokratiſche Mitglieder, ſo nament⸗ 
lich durch Martos und Becerra verſtärkt werden. Dieſe 
Löſung würde geſtatten, für die definitive Entſcheidung 
über die Thronfrage einen ruhigeren Moment abzu⸗ 
warten. 


Provinzielles. 


Dirſch au. Unſere Gegend, welche ſich in ausge⸗ 
dehntem Maße mit dem Bau der Oelfrüchte beſchäftigt, 
iſt von einer großen Kalamität betroffen. Der Glanz⸗ 
käfer (Niti Dula aenea), von welchem einzelne Exemplare 
die Blüthen des Rübſen und des Rapps alljährlich be— 
wohnen, hat ſich in dieſem Jahre in ungeheurer Weiſe 
vermehrt und die Blüthenknospen noch vor dem Aufbruch 
e Gleichzeitig hauſt in der Wurzel eine Made, die 

arve des Erdflohs (Haltica phyllotreta), und veranlaßt 
ſo das Abſterben der Pflanzen. Sowohl auf den auf der 
Höhe gelegenen Gütern, als inbeſondere in den für den 
Bau der Oelfrüchte ſonſt vorzüglich geeigneten Werdern, 
werden deshalb die meiſten Rübſen und Rappsfelder um⸗ 
gepflügt, und die, welche man beſtehen läßt, werden den 
allerſpärlichſten Ertrag liefern. Man hört gleiche Nach⸗ 
richten aus dem ganzen Weichſelthale. 

— Danzig. In Bezug auf die Abreiſe des Re⸗ 
e v. Dieſt nach Danzig ſind ungenaue 

ittheilungen in die Blätter übergegangen; derſelbe geht 
in der nächſten Zukunft noch nicht gleich dorthin, ſondern 
wird zunächſt an den Arbeiten des Reichstages, ſo lange 
ſie währen, Theil nehmen und dann noch eine Kur ge⸗ 
brauchen, ehe er ſich auf ſeinen neuen Poſten begiebt. 
Für eine einſtweilige Vertretung in Danzig iſt Sorge ge⸗ 
tragen. — Die „Weſt.⸗Pr. Ztg.“ ſchreibt: Zur Eröffnung 
der Eiſenbahnſtrecke Cöslin⸗Stolp ſtehen großar⸗ 
tige Feſtlichkeiten bevor. Da ein definitives Programm 
derſelber zur Stunde noch nicht vorliegt, ſo beſchränken 
wir uns mitzutheilen, daß zu dieſem Zwecke Se. Königl. 
Hoheit der Kronprinz, der Miniſterpräſident Graf Bis⸗ 
marck nebſt einigen ſeiner Collegen, der General Supe⸗ 
rintendent Dr. Jaspis, die Mitglieder des Directoriums 
und verſchiedene Baubeamte der Berlin-Stettiner Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft, jo wie Vertreter der ſtädtijchen Körper⸗ 
ſchaften aus den Städten Cöslin, Zanow, Schlawe, und 
Stolp am 30. d. Mts. in Stolp anweſend ſein werden. 
Das Directorium der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn hat ſich 
bereit erklärt, ſämmtliche Koſten zu tragen, und zu dieſem 
Zweck die Summe von zwanzig tauſend Thalern angewie⸗ 
ſen. Das Feſtmahl, beſtehend aus ca. 400 Theilnehmern 
———— —— —— — äͤ — — — —— — 

„Darauf kannſt Du ſchwören,“ verſetzt Emmeline 
lachend, „um ſo mehr, da ſich bereits ein junger Mann 
in meinem Herzen eingeniſtet hat, der um hundert Pros 
zent hübſcher und auch geiſtig ein ganz anderer Burſche 
iſt, als der Feine, den man mir aufdringen will.“ 

— „Der Feine?“ fragt Dora. „Was heißt das?“ 

— ,„ Wie, das weißt Du noch nicht?“ 

— „Wenigſtens nicht genau.“ 

„Ei, fo nennen wir Weltkinder, wozu ich mich auch 
rechne,“ fuhr Emmeline heiter fort, „Jeden, der zu der 
Claſſe von Menſchen gehört, die, ohne wahrhaft fromm 
zu ſein, den Segen des Herrn durch Singen und Beten 
auf ſich herabzuziehen ſuchen, welche in ihren Cirkeln 
Collekten zum Beſten der Miſſionsvereine veranſtalten, 
die ſich mit der Bekehrung der armen Heiden in fernen 
Welttheilen abgeben, aber für den hungernden und dar⸗ 
benden Mitbruder, der in ihrer unmittelbaren Nähe weilt, 
wenn er keine Traktätchen ließt und nicht den Zerknirſch⸗ 
ten ſpielt, nicht einen Schilling übrig haben.“ 

— Oh. nun wird mit Alles klar, beſte Freundin.“ 

— „Leider iſt mein Papa auch ein ſogenannter Fei⸗ 
ner, weniger meine Muttee, die noch nicht ganz vergeſſen 
hat, daß ſie in meinen Jahren auch ein junges lebens⸗ 
luſtiges Mädchen war, die an allem Schönen und Guten 
theilnahm, was die freundliche Welt ihr bot. Aber um 
nicht mit Papa im Unfrieden zu leben, muß ſie mit den 
Wölfen heulen und die frommen Conventikel, die oft bei 
uns ſtattfinden, mitmachen.“ 

„Aber Du wollteſt mir von dem Freier erzählen,“ 
wirft Dora ein. 

„ Ja, richtig. Nun, dieſer Herr — er trägt den 
reizenden Namen: Puſtermann, iſt ein angeſehener Kauf 
mann, ein ſogenannter Börſenmatador. Er iſt Wittwer 
und Vater von drei unerzogenen Rangen, bei denen ich, 
das achtzehnjährige Mädchen, Mutteritelle vertreten ſoll. 
Mit meinem Vater iſt er ſeit vielen Jahren innig ber 
freundet und ſteht auch in Handelsverbindungen mit ihm. 
Aus dieſem Grunde, und auch wohl ſeiner Geldſäcke we⸗ 
gen, wünſcht mein Vater die Verbindung.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Im Gaulois theilt 
Herr Angel de Miranda die Eindrücke mit, welche er 
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wird in dem eigens zu dieſem Zweck brillant dekorirten 
Güterſchuppen auf dem Bahnhöfe, außerdem Abends 
prachtvolle Illumination des Schützengartens ꝛc. ſtattfinden. 

Königsberg. Die letzten Stürme haben bei Koͤ⸗ 
nigsberg große Maſſen von Bernſtein an den Strand 
geworfen. So ſoll der Gutsbeſitzer Sembritzki-Nodems, 
welcher überhaupt den anerkannt reichſten Strand hat, 
eine Bernſteinernte von 6 — 10,000 Thalern in dieſer 
Sturmperiode gemacht haben; es find unter der Maſſe 
auch Stücke von bedeutender Größe geweſen. Viel 
Bernſtein wird auch gegenwärtig im Binnenlande bei 
Gelegenheit der Grabung eines Canals bei Tapiau in der 
Erde gefunden und zum Kaufe nach Königsberg gebracht. 

— Poſen, 19. Mai. Wie die „Poſ. Ztg.“ vers 
nimmt, it zum Polizei⸗Director von Poſen der Landrath 
v. Staudy aus Oſtpreußen ernannt worden. 


Verſchiedenes. 


— Goldberger der Mann, deſſen Name lange 
vor Erfindung des Malzextraktes in gleicher Weiſe und 
in demſelben Sinne in Aller Munde war, wie ſpäter der 
Commiſſionsrath Johann Hoff, iſt jüngſt geſtorben. Den 
Ruhm ſeiner Rheumatismusketten hat er überlebt. Arm 
nach Berlin gekommen, hat er hier durch die bekannten 
Ketten und die Fabrikation mediziniſcher Seifen und Oele 
den Reichtum erworben, der ihm ſpäter das Recht gab, 
auf die Frage: ob denn die Ketten wirklich heilſam ſeien, 
die Antwort zu geben: „Mir haben ſie ſehr wohl gethan.“ 
Als ſein Vermögen groß genug war, überließ er Ketten 
und Seifen jüngeren Strebern, er ſelbſt gründete ein 
Banquiergeſchäft, in deſſen Betrieb er ſich von jeder un⸗ 
ſoliden Unternehmung fern hielt. 

— Ein duldſamer Prieſter. Der Biſchof von 
Rottenburg, Dr. Joſeph v. Lipp, iſt am 3. d. M. aus 
dem Leben geſchieden, nachdem er in ſeinen letzten Tagen 
noch erfahren mußte, wie wenig ſeine römiſchen Vorge⸗ 
ſetzten und ihre deutſche Bedientenſchaar evangeliſche 
Milde und Verſöhnlichkeit, deutſchen Sinn und Liebe 
zum eigenen Vaterlande als Aufgaben oder gar Tugen⸗ 
den eines Prieſters und Kirchenfürſten betrachten. 

Und warum iſt dem notoriſch kirchlich frommen, ver⸗ 
dienten und in der That allſeitig verehrten Manne eine 
ſo ſchwere Kränkung bereitet worden? Auf ſeinen Wandel 
fiel kein Schatten und man hätte vielleicht gegen eine 
geringere Reinheit deſſelben nichts einzuwenden gehabt. 
Aber es war nichts Kriegeriſches in dieſem Prieſter, wäh⸗ 
rend ſeiner ganzen Amtsführung hatte er für Frieden 
mit dem Staate, für Frieden zwiſchen den verſchiedenen 
Confeſſionen gewirkt, hatte er namentlich der Freiheit der 
ſtudirenden Theologen keine ſtarken Feſſeln angelegt, den 
Geiſt der jugendlichen Friſche und Fröhlichkeit in dieſen 
deutſchen Jünglingen nicht durch die bekanuten Jeſuiten⸗ 
Mittel zu beugen und zu erdrücken geſucht. Das war 
in den Augen Roms eine ſchwere Pflichtverletzung, und 
ausdrücklich nur deshalb wurde der Hochbetagte noch am 
Rande des Grabes wie ein Schulbube abgekanzelt, wurden 
ihm in's Angeſicht ſeine ärgſten Feinde geprieſen, jene 
Heuchler oder Fanatiker, die er ſtets energiſch ſeinem amt⸗ 
lichen Kreiſe fern gehalten und die nun widerlihn gewühlt, 
intriguirt und denuneirt hatten. 

Gegen eine ſolche Erfahrung hatte der greiſe Mann 
keine andere Waffe, als daß er das Haupt zur Seite legte 
und die müden Augen ſchloß, vielleicht der Letzte jener 
Prieſter, die Rom noch hätten ſtützen und erretten können, 
weil ſie noch genährt und erfüllt waren mit dem huma⸗ 
nen Lebensgeiſte des Jahrhunderts, dem Geiſte Leſſinz's, 
Herder's und Weſſenberg's. Nun wird ein neues Ge⸗ 
ſchlecht von Clerikern bald auch auf allen deutſchen Prie⸗ 
ſterſitzen zu finden ſein. Sie leugnen nicht, daß ſie ein 
Schwert im Herzen tragen gegen Alles, was nicht römiſch 
iſt und ohne Rom ſeinen Frieden will. Mögen fie 
vorſichtig ſein, — wir ſehen im Geiſte einen Tag kom⸗ 
men, wo ihnen der Friedensweg des Biſchofs von Rot⸗ 
tenburg als ein Weg der Rettung erſcheinen wird. 


Lokales. 


— Petſonal-Chronik Am Donnerftag d. 20. d. Mts. feierte 
der Kaufmann Hr. Hirſch Kaliſcher mit ſeiner Gattin die 
goldene Hochzeit, zu welchem ſeltenen Feſte dem Jubelpaare die 
Synagogen⸗Gemeinde durch ihren erſten Vorſteber Hrn. Kfm. 
Nathan Leiſer, die Repräſentanten der Gemeinde durch 
den praktiſchen Arzt Hrn. Dr. Schleſinger und der jüdiſche 
Kranken⸗Verein durch Hrn. Kaufm. Ad. Gieldzinski ihre 
Glückwünſche überbringen ließen. Auch der zeitige Rabbiner der 
Gemeinde Hr. Dr. Oppenheim war zur Gratulation erſchie— 
nen. In dankbarer Anerkennung der ſpeciellen Verdienſte, 
welche ſich Herr K. der auch als talmudiſcher Gelehrter rühm⸗ 
lichſt bekannt iſt, als ein älteſtes Mitglied der hieſigen Syna— 
gogen⸗Gemeinde um dieſelbe — er verwaltete mehrmals interi⸗ 
miſtiſch das Rabbinat — erworben bat, wurde ibm Namens 
der letzteren durch Hrn. Nathan Leiſer zum Gedächtniß am 
Feſtag eine Adreſſe nebſt einem ſilbernen Tafelaufſatz überreicht. 
Am Abend feierte das Jubelpaar feinen Ehrentag im zahlrei⸗ 
chen Kreiſe ſeiner Kinder, Enkel und Verwandten, zu welcher 
Feier auch die vorgenannten Deputirten geladen worden waren. 
Das Paar erfreut ſich noch einer ſo rüſtigen Geſundheit an 
Körper und Geiſt, daß derſelbe wobl, was wir unſerſeits ihm 
von Herzen wünſchen, den Tag der Diamanten-Hochzeit erleben 
dürfte. Gegen Sitte und Brauch, welche ja überall beobachtet 
und feſtgehalten werden, war die bieſige Kommune durch eine 
Deputation ſeitens ihrer Behörden bei dem Feſte nicht vertre⸗ 
ten, obſchon dem Magiſtrate von demſelben rechtzeitig Kennt⸗ 


niß gegeben war. Zwar nehmen beſagte Behörden nach ge: 
meinſamen Beſchluß von dem fünfzigjährigem Bürger-Jubiläum 
keine Notiz mehr, weil das ſtädtiſche Bürgerthum aufgehört 
hat, allein die Feier einer goldenen Hochzeit iſt doch ein Ereig- 
niß, das von ihnen nicht unbeachtet gelaſſen werden ſollte. 

p. Curnptrein Die regelmäßig am Dienftag und Freitag 
ſtattfindenden Uebungen werden jetzt auf dem Turnplatz abge⸗ 
halten, und wäre es erwünſcht, wenn die im Winterlocal ziemlich 
rege geweſene Betheiligung ſich im Freien noch heben möchte. 
Leider haben die älteren Mitglieder ſich im Laufe der Zeit 
ziemlich zurückgezogen, und beſonders iſt es zu bedauern, daß 
der langjährige, unermüdliche Leiter des Vereins jetzt durch 
angeftrengte Arbeit auf dem Gebiete des Schulturnens gend- 
thigt iſt, dem Verein einen Theil ſeiner für denſelben nicht 
hoch genug zu ſchätzenden Thätigkeit zu entziehen. Da iſt es 
nöthig, daß ſich die ihres bewährten Führers beraubte Schaar 
um ſo enger zuſammenſchließt, und deſto eifriger beſtrebt iſt 
die entſtandene Lücke auszufüllen. Es gilt ja die Ausbildung 
des eigenen Körpers zu vervollkommnen, die Stählung unſrer 
Geſundheit zu erreichen, die Friſche der Jugendkraft zu bewah⸗ 
ren und zu kräftigen. Immer größeres Intereſſe wird dem 
Turnen von Heer und Schule geſchenkt, die freie Thätigkeit 
der Vereine darf dadurch aber nicht gehemmt oder überflüffig 
gemacht werden; — einſt, als es noch alleinſtand, verkannt und 
mißdeutet, ſoll das Vereinsturnen nun, da ſein Streben we— 
nigſtens theilweiſe erreicht iſt, ein ebenbürtiger und nicht min⸗ 
der eifriger Genoſſe des Heer- und Schulturnens fein. — Am 
nächſten Sonntag wird eine Turnfahrt nach Barbarken unter- 
nommen, und iſt wohl nur dieſe Notiz nöthig um die Mitglie⸗ 
der zu reger Theilnahme zu vermögen. Der liebe Philiſter 
benutzt den Wagen um dorthin zu gelangen, allein junge 
Leute kennen den erquickenden Genuß eines durch Scherz und 
Geſang gewürzten Spazierganges und ſeiner Vorzüge vor 
einer langweiligen Fahrt auf der ſtaubbedeckten Chauſſee. 

— Schulweſen. Im „Centralblatt für die Unterrichts⸗ 
Verwaltung in Preußen“ werden von Zeit zu Zeit Ueberſichten 
über die Verhältniſſe mitgetheilt, welche ſich aus der Prüfung 
der im Heere eingeſtellten Mannſchaften in Bezug auf ihre 
Schulbildung ergeben. Bei dieſer Gelegenheit war jüngſt auf 
die ungünſtigen Verhältniſſe in der Provinz Poſen hingewieſen 
und bemerkt worden, daß die Aufmerkſamkeit der Schulaufſichts⸗ 
Behörden den wahrgenommenen Uebelſtänden zugewandt ſei. 
In Folge deſſen ſind von den königlichen Regierungen in Poſen 
und Bromberg Berichte erſtattet worden, aus denen die neueſte 
Nummer des „Centralblattes“ Auszüge bringt und welche jeden⸗ 
falls für die fortſchreitende Verbreitung der Schulbildung in 
jener Provinz Zeugniß ablegen. Der Procentſatz der im Reg.⸗ 
Bezirk Bromberg ohne Schulbildung eingeſtellten Erſatz Mann⸗ 
ſchaften betrug 1837 bis 1839 47,71 pCt., iſt ſeitdem faſt unun⸗ 
terbrochen im Sinken geblieben und ſtellte ſich 1866 bis 1867 
auf 13,54 pCt. Aus den 4250 Heerespflichtigen des fünften 
Armeecorps, welche in den fünf Jahren von 1855 bis 1859 
dort eingeſtellt wurden, waren durchſchnittlich ohne Schulbildung 
5.45 pCt. deutſcher und 26,64 polniſcher Abkunft. Im Regie⸗ 
rungsbezirk Poſen ſtand 1836-1837 der Procentſatz der ohne 
Schulbildung eingeſtellten Erſatz⸗Mannſchaften auf 41,44 und 
und fiel bis 1867—1868 auf 14,36 pCt. Bemerkenswerth iſt, 
daß daſelbſt jetzt noch, wie vor 20 Jahren, auf 100 polniſche 
Eingeſtellte, welche aller Schulbildung entbehren, nur 15 —16 
Deutſche kommen. 

— Unſer Kultus⸗-Miniſterium hat bekanntlich Aktenſtücke 
über die „Geſetzgebung auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens 
in Preußen“ veröffentlicht, auf Grund deren Prof. Dr. Gneiſt 
eine Schrift unter dem Titel: „Die konfeſſionelle Schule, ihre 
Unzuläſſigkeit nach preußiſchen Landesgeſetzen und die Nothwen⸗ 
digkeit eines Verwaltungsgerichtshofes“ ausgearbeitet hat. In 
der Schrift iſt das weitſchichtige Material der amtlichen Akten⸗ 
ſtücke zu einer für Fachmänner, wie Laien verſtändlichen Be⸗ 
leuchtung der im Titel angegebenen „die Gegenwart bewegen⸗ 
den Frage benutzt. Ueber den Inhalt der Schrift ſei noch 
folgendes mitgetbeilt: Die amtlichen vom Miniſterium ver⸗ 
öffentlichten Aktenſtücke beginnen mit dem Auszuge aus der 
Inſtruction für die Provinzial⸗Conſiſtorien vom 23. Oktober 
1817, dem das vom Staatsrath Suevern verfaßte und vom 
Könige unterzeichnete Promemoria vom 3. November 1817 folgt, 
welches das Schulweſen noch ganz im Sinne der großen Staats⸗ 
reorganiſation von 1805 auffaßt. Gerade um ein Jahrhundert 
früber bebt Gneiſt's Darſtellung an. Nach einigen kurzen Zügen 
über die Reformation und ihren politiſchen Abſchluß im weſt⸗ 
phäliſchen Frieden ſtellt er das Ediet Friedrich Wilhelm's I. 
vom 28. September 1717 als die Grundlage in welchem der 
Geſetzgeber an Stelle der kirchlichen Obrigkeit den Schulzwang 
einführt und die Schule aus einem kirchlichen zu einem 
politiſchen Inſtitut macht, welches von demſelben Könige 1736 
weiter ausgebildet wird, dann nach dem ſiebenjährigen Kriege 
durch die feſte Einfügung Schleſiens, des erſten großen katho⸗ 
liſchen Landestheiles, in die preußiſche Verwaltung eine Fort⸗ 
bildung empfängt und endlich im Allgem. Landrecht durch Auf⸗ 
ſtellung von drei Prinzipien ihren Abſchluß erhält, welche ſind: 
1) Schulzwang, 2, Parität der anerkannten Kirchen, 3) Unter: 
baltung des Schulweſens von unten herauf als gemeine Laſt. 
Auf dieſeu Fundamenten ruht das preußiſche Schulweſen geſetz⸗ 
lich heute noch, aber ſie ſind durch die Verwaltung verſchüttet, 
welche ſchon 1817 den weiteren Ausbau verhinderte und 
mit dem Jahre 1840 eine Richtung nahm, deren verderbliche 
Wirkungen unſere Gegenwart vergiften. Dieſer Verwaltung 
in ihren prinziploſen, tendenziöſen, experimentellen, zuletzt ſtaats⸗ 
gefährdeten Verſchlingungen geht die Gneiſt'ſche Schrift im Ein⸗ 
zelnen nach und bringt durch Zuſammenſtellungen aus den Ver⸗ 
öffentlichungen ihrer Führer mehr als einmal draſtiſche Effeste 
hervor. Das Ergebniß feiner Unterſuchungen faßt Gneiſt in 
den Schlußſätzen zuſammen: „Die preußiſche Schule, in wel⸗ 
cher die Religion confeſſionell gelehrt werden muß, die Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht confeſſionell gelehrt werden darf, ſoll man weder 


confeſſionell noch confeſſionslos nennen. Dieſe Frageſtellung 
ſelbſt iſt pſeudo ſidoriſchen Urſprunges und wird von den kirch⸗ 
lichen Parteimännern gemeßbraucht, um die Köpfe zu verwirren. 
Es handelt ſich vielmehr um geſetzmäßige Schule oder klerikale 
Schule — um preußiſche Schule oder unpreußiſche Schule. 
Wir antworten darauf: Nolumus legem terrae mutare.“ (Wir 
wollen das Landesgeſetz nicht ändern.) Herr Profeſſor Gneiſt 
kann eine Schrift wie die vorliegende nicht veröffentlichen, ohne 
auf ſein Ceterum censeo wegen eines Verwaltungsgerichtshofes 
zu kommen, und er widmet einen Abſchnitt dem Breslauer 
Schulſtreit vor einem ſolchen. Ihm iſt kein Zwweifel, daß 
Herr v. Mühler dabei nicht beſtehen würde, denn nicht er, ſon⸗ 
dern der Breslauer Magiſtrat hat das Geſetz auf feiner Seite. 
Aber wer fol heute einen ſolchen Gerichtshof machen, wer feine 
Competenz beſtimmen, wer die Mitglieder ernen⸗ 
nen? Das könnte — im Gkneiſt'ſchen Sinne auf⸗ 
gefaßt — nur der König, wenn auch der König im 
Parlamente. Aber ein König hat das Gegentheil davon zuge⸗ 
laſſen, zwei Nachfolger haben es befördert. Traut er ſeinem 
dringenden Rathe zu, ſie zu bekehren, kann er ihnen die Räthe, 
welche ſie zu den noch lebensfähigen Prinzipien des Allgemei⸗ 
nen Landrechtes zurückführen geben? Wo und wie man es auch an⸗ 
fangen mag, es bleibt am Ende doch nur übrig, der hiſtori⸗ 
ſchen Kraft der abſoluten Regierung gegenüber die lebendige, 
die Volksvertretung zu ſtärken und dem Volke durch Selbſtver⸗ 
waltung bis in die unterſten Kreiſe zu übertragen, was der 
Gneiſt'ſche Staats⸗Begriff auch mit Landrechts⸗Lineamenten in 
unſerer Zeit nicht mehr leiſten kann. — Der in Rede ſtehen⸗ 
den Schrift ſoll eine zweite folgen: „Die Selbſtverwaltung in 
ihrer Auwendung auf das Volksſchulweſen, Vorſchläge zur Lö⸗ 
ſung des Schulſtreites in Preußen.“ 
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Induſtrie, Handel und Geſchäfts verkehr. 


— Eiſenbahnweſen. Die Pacific⸗Bahn iſt nunmehr vollen⸗ 
det. Die Reife von New⸗Nork nach San Franzisko wird 6 
Tage 17½ Stunden dauern, von England nach San Franzisko 
17 Tage, nach den Sandwich⸗Inſeln 26 Tage, nach Japan 34 
Tage und nach Honkong 40 Tage. Gerüchtweiſe ſpricht man 
bereits von einer Dampfſchifffahrtsverbindung zwiſchen San 
Franeisko und Auſtralien vis Tahiti und Honolulu, welche die 
Reiſe von England nach Auſtralien auf 45 Tage verkürzen 
würde. Die Fahrpreiſe auf der neuen Bahn ſind ſehr hoch. 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 20. Mai. cr. 


Fonds: feſt. 
RUN Bart 8 777/81 
March e en 777786 


Poln. Pfandbriefe 4% a 8 8 . F rel r 66 


Weſtpreuß. do. 4% x 807/8 
Poſener do. neue 4% . 838% 
Amerikaner o ne are 859/8 
Oeſterk Banknoten 
Diener ENG 561¼ 
Wehen: 

Fifer rt re) 
Roggen ſteigend. 
CCC K 50½¼ 
Frühjahr C 5010 
NC ee De re 50½ 


NW VT 
Aäbdı: 


TORp 2, 2 ae 11/4 
Frühjahr 115,8 
Spiritus: feſter. 
G 17 
Frühjahr. 171 
Juli⸗Auguſt. 175713 


F 


Getreide ⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 21. Mai. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
79 7994 gleich 12580125 ½ 

Chorn, den 21. Mai. . 

Nachdem in voriger Woche, wahrſcheinlich in Folge einiger 
Nachtfröſte, der Markt eine weſentliche Beſſerung angenommen 
hatte, machte ſich ſeit den Feiertagen wiederum eine Flaue be⸗ 
merkbar, die nur die eingetretene warme Witterung ſowie die 
von überall gemeldeten günſtigſten Ausſichten für die neue 
Ernte erklären können. Der Stand der Preiſe iſt deshalb der 
gleiche, wie vor etwa 14 Tagen: 

Weizen, 124 — 129 pfd. holl bunt 55 — 58 Thlr, 127—132 
vfd. holl. hochbunt und weiß 60 —62 Thlr. p. 2125 pfd. 

Roggen, 120—126 pfd. boll. 44—46 Thlr. p. 2000 pfd. 

Erbſen Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 

Oaahig, den 20. Mai. Bapnpreite, 

Weizen, weißer 130 — 133 pfd. nach Qualität 82 — 85 
Sgr., 8 und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 82 — 85 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—133 pfd. von 78 — 82 
Sgr., Sommer⸗ und rother Winter- 130 — 137 pfd. von 

ne Sgr. pr. 85 Pfd. 5 0 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 63¼ 645.6 Sgr. p. 81 Pfd. 

Erbien, von 61—62½ Sgr. nach Qualität. Be 25 R 

Gerſte, Heine 104 -- 112 Pfd. von 53 — 55 Sgr. große 
110 — 118 von 53—55 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 36—37 Sur, 

Spiritus ohne Zufuhr. 

= Futtin, den 20. 9 5 

Weizen loco 58,68 p. Mai Juni 66˙/ p. Juni⸗Juli 66˙/ p. 

9 Inli⸗Auguſt 1 6612, = = 

Roggen, loco 50 — 51 Ward 50 pr. Juni⸗Juli 
51% pr. Juli-Auguſt 49, September-Detober 48½. I 

Küböl, loco 11½ pr Mai 11 6. Seplember⸗October 11¼. 

e loco 17% pr. Mai-Juni 7 pr. Juni⸗Juli 17½ 

uli-Auguſt 17½. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 21. Mai. Temperatur: Wärme 13 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
11 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 3 Zoll. 
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In dem Konkurſe über das Vermögen 
des Tiſchlermeiſters Johann Andreas 
Fenski zu Thorn iſt zur Anmeldung der 
Forderungen der Konkursgläubiger noch 
eine zweite Friſt bis zum 2. Juni er. 
einſchließlich feitgefegt worden. Die Gläu⸗ 
biger, welche ihre Anſprüche noch nicht an⸗ 
gemeldet haben, werden aufgefordert, die⸗ 
felben, fie mögen bereits rechtshängig fein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor» 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in 
der Zeit vom 29. April ec. bis zum Ab» 
lauf der zweiten Friſt angemeldeten For— 
derungen iſt auf 

den 4. Juni er. 

Vormittags 11 Uhr 
vor dem Kommiſſar, Herrn Kreisrichter 
Plehn im Termins zimmer Nr. ? 
anberaumt, und werden zum E ſcheigen in 
dieſem Termin die ſämmtlichen Gläubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen in⸗ 
nerhalb einer den Friſten angemeldet haben. 

Wer feine Aumelduug ſcheiftlich eig— 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in un— 
ſerm Amtsbezirke feinen Wehnſitz hat, muß 
bei der Aumeldung ſeiner Forderung einen 
am hieſigen Orte wohnhaften, oder zur 
Praxis bei uus berechtigten auswärtigen 
Bevollmächtigten beſtellen und zu den Akten 
anzeigen. Wer dies unterläßt, kann einen 
Beſchluß aus dem Grunde, weil er dazu 
nicht vorgeladen worden, nicht anfechten. 

Denjenigen, welchen es hier an Be— 
kanntſchaft fehlt, werden die Rechtsan⸗ 
wälte, Juſtizräthe Kroll, Dr. Meyer, 
Hoffmann, Panke und Jacobſon zu Sad: 
waltern vorgeſchlagen. 

Thorn, den 12. Mai 1869. 

Königliches Kreis-Gericht. 


1. Abtheilung. 


| Turn- Verein. 


Sonntag, den 23 c. Nachmittags. 
Zur Feier des Stiftungstages: 


Turnfahrt n. Barbarken. 
Abmarſch 2 Uhr vom Gerechten Thor. 


ie ſchön, wieſchön, wieſchön, 
Wie ſchön, wie ſchön 
iſt die Natur! 
Halt! 
Ziegelei-Harlen 
Friſcher Maitrank. 


Bahnhof Thorn. 

Durch die jetzt vollendete Einrichtung 
eines ſchon ſeit Jahren als ganz vorzüglich 
bewährten Luftdruck⸗Bierapparats iſt der 
ergebenſt Unterzeichnete in der Lage, vom 
Faß. Nürnberger, Wickbolder und hieſiges 
Bairiſch Bier eiskalt reichen zu können. 
Zugleich empfehle der Jahreszeit ange— 
meſſene Speiſen. 

Bahnhof Thorn. L. Gelhorn. 


Jahnazrt F. Beschorner 
wieder hier angelangt und täglich von 
9—1 und 3—5 Uhr zu conſultiren. 
Thorn. Brückenſtr. 17, part. 


Die Eiſengießerei n. Mafcyinenfabrik 
H. Hotop in Elbing 


liefert als Specialität, in ſolideſter Aus⸗ 
führung unter Uebernahme ausgedehnter 
Garantie für Leiſtungsfäbigkeit 


Dampf-Dreſchmaſchinen und 


Locomobilen 
von 6 bis 10 Pferdekraft. 
mit zwei Cylindern, ebenſo 


Drahtfeil-Transmiffionen 
zur beliebig weiten Aufſtellung der Locomobile 
von den Wirtbſchaftsgebäuden. 

Fertige Exemplare ſtehen in der Fabrik 
zur Anſicht und werden Beſtellungen für 
die bevorſtehende Saiſon zeitig erbeten. 
Tel Nr. 338 ift die eleg. ein« 

gerichtete Beletage vom 1. October 
M. Schirmer. 


Letztere auch 


zu vermiethen. 


Berliniſche Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß die Geſchäfte unſers 
zeitherigen Agenten des Herrn Herm. Schwartz in Thorn, am 11. Mai 1869 


auf den 


Herrn Gustav Fehlauer 


daſelbſt übergegangen find, welcher ſtets bereitwilligſt jede Auskunft ertheilen und An⸗ 


träge entgegennehmen wird. 
Berlin, den 14. Mai 1869. 


Die Direction. 


Busse, Vollziehender Director. 


Ausverkauf. 
Von meinem Lager habe ich eine bedeutende Parthie Waaren, um gänzlich 
damit zu räumen, zum Aus verkauf geſtellt und offerire vorzugsweiſe folgende 
Gezenſtände zu auffallend billigen Preiſen: 
Baréges von 2 Sgr. pro Berl. Elle an, 
Jaconets von 2½ Sgr. pro Berl. Elle an, ferner: 
Bedouinen, Jaquettes, Sommertücher verſchiedener Art, Rinder: 


paletots und abgepaßte Röcke, Moritz Meyer. 


Düsseldorf München paris London Cöln Dublin Oporto Paris 
1852. 1854. 1855. 1862. 1865. 1865. 1865. 1867. 


Empfehlenswerth für jede Familie! 
Nichts ist so angenehm kühlend und erquickend in der heissen Jahres- 
zeit, auf Reisen und auf Märschen, als Zuckerwasser mit 


Boonekamp of Maag-Bitter, 


bekannt unter der Devise: „O ceidit, qui non servat“ erfunden 
und einzig und allein destillirt von 


H. Underberg-Albrecht 


am Rathhause in RHEINBERG am Niederrhein, 
Hoflieferant 
Sr. Maj. des Königs Wilhelm I. Sr. Maj. des Königs von Bayern, 
von Preussen, Sr. Königl. Hoheit des Fürsten zu 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Hohenzollern-Sigmaringen, 
Friedrich von Preussen, Sr. Kais. Maj. des Sultans Abdul 
Sr. Kais. Maj. des Taikuns von Aziz, 
Japan, Sr. Maj. des Königs Ludwig I. 
Sr. Kais. Hoh. des Prinzen von Japan, von Portugal, 
sowie vieler anderen Kaiserl., Königl., Prinzl., Fürstl. etc- ete. Höfe. 
Ein Theelöffel meines Boonekamp of Masg-Bitter genügt für ein 
Glas von 14 Quart Zuckerwasser. 
Derselbe ist in ganzen und halben Flaschen und in Flacons ächt zu haben 
in Thorn bei Herren Benno Richter und Gelhorn, Restaurateur an der Bahn. 


Filiale für Frankreich: 


H. Underberg-Albrecht, Nr. 9, Boulevard Poissonière, 
Paris. 


Yayaodan puwjssnyy yoeu 


ohne die Firma: 
-gorwayueı] zued 
uessneg fell Saosızyy sep Jmısefepy; IH ser Yang 


H. Underberg-Albrecht. 


Warnung vor Flaschen ohne mein Siegel und 
any Janaoyeg 


Grosse Frankfurter | SE IRRE | 
Erſte Gewinnziehung 


Lotterie 9. & 10 Juni 1869, 


von der Kgl. Preuss. Regierung genehmigt. 
Gesammt Gewinne Eine Million 780,920 Gulden, vertheilt in 6 Zie- 
hungen mit Gewinnen von 
Gulden 200,000, 100,000, 50,000, 25,000. 
von 20,000, 15,000, 12,000, 10,000 etc. 

Ein ganzes Loos kostet: Rthlr. 3. 13 Sgr. 

„ halbes „ 7 85 1. 22 5 

„ viertel „ PR „ — 26 „ 
Ziehungslisten prompt zugeschickt, Plan gratis. — Aufträge nimmt enigegen 


M. Morenz 
in Frankfurt a. M. 


” 
Erſte Gewinnziehung 
9. & 10. Juni 1869. 


NeuesteBroschure. 


Berliner Wespen 


im 


quarium. 


umoresken von 
Julius Stettenheim, 
Illuſtrirt von 
G. Heil. 
Preis 7½ Sgr. 
Allen Leſern der Tribüne und der 
Berliner Wespen beſonders noch empfohlen. 
rnst Lambeck. 


iR 
Woflläcke 
in verſchiedenen Qualitäten, empfiehlt 
billigſt 


Moritz Meyer. 


Aachener Padeſeiſe 


in ganzen und halben Kruken. 


empfiehlt 

die Droguen- u. Parſümerie⸗ 
andlung von 

Julius Claass. 


A 


ſtets friſch und in bekannter Qualität 
C. B. Dietrich. 


Stiche 
ee, Jes - Heringe, 


Alg bei 


M. H Olszewski. 


Peachtungswerth. 

i Wegen Uebergabe des Geſchäfts bin 

Die ich geſonnen vor meiner Abreiſe nach 

Berlin ſämmtliche Artikel wie Wollwaaren, 

Strickwolle, Baumwolle, Stickereien und 

Strohhüte binnen 14 Tagen zu verkaufen. 
Jontow. 


Scheiblers Mundwaſſer 


nnaberger Gebirgskalk! 


Englisches Koch- u. Viehsalz 
L. Dammann & Kordes. 


lat- 


feinſte Qualität a Stück 2¼ Sgr. empfiehlt 


S hat zu vermiethen 
Lehrer Pyttlik auf der Mocker. 


Ein möbl. Zimmer z. verm. Gerechteſtr. 120. 


Schützenhaus. 


Sonntag, den 23. d. Mts.: 
Großes 


Garten: Concert 
nebſt brillanter Illumination des Schützen⸗ 
gactens und Aufſteigen eines Luftballons. 

Für gute Speiſen und Getränke iſt 
geſorgt. 

Anfang 8 Uhr. 


Entree 2½ Sar. 
Daniel. 


Jerliner 
Pianinos 


von vorzüglichem Ton und brillanter 
Spielart zu Fabrikpreiſen bei 
C. Lessmann, 
Kl. Gerberſtraße 81. 


Neue Maljes-Heeringe 


verkauft J. Schlesinger. 
Ein Pferd, 4 Jayre alt, verkauft 
billig mit Geſchirr und Britſchke 
J. Schlesinger. 
In meiner Strobhut- Waſchanſtalt 
werden noch immer Strohhüte gewaſchen, 
gefärbt und moderniſirt; auch Herren» 
Sommer⸗Zeughüte werden ſchön gewaſchen, 
das Stück 7½ Sgr. Gerechteſtr. 127. 
J. Schemann. 
Gründlichen Unterricht im Arbeiten 
von Gewürz⸗Blumen, Woll-Blumen und 
auch in Haararbeiten ertheilt pro Stunde 


1 Sgr. 
Wittwe Kluschke, 
Kleine Gerberſtraße Nr. 15. 


Montag, d. 24. d. M. geht wiederum 
eine Sendung Kleidungsſtücke zur Reinigung 
nach Berlin ab F. W. Duff ke. 

Vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernſt Lambeck in Thern: 


Das Hand- und Hilfs: 
Caſcenbuch 


ür das 

Neue Maß und Gewicht. 

Für den bürgerlichen Verkehr und den 
Schulgebrauch. 
Preis 7½ Sgr. 

Dominium Mierzynek, ½ Meile ab 
Poln. Leibitſch, hat zu verkaufen 50 Mag⸗ 
veburger Morgen Wieſen⸗Gras. — 
Näheres bei Koehler in Leibitſch. 

Ein ie complettes 

Fuhrwerk BE 
ſteht zum Verkauf in Schönwalde bei 

Sr Trojke. 

Zinen Laufburſchen ſucht die Buchhand⸗ 
lung von A. Matthesius. 
Ein Sohn ordentlicher Eltern, welcher 

Luſt hat die Bäcker⸗Profeſſion zu er⸗ 
lernen, kaun ſich melden Baderſtr. 58 

C. Seibicke, 
Bäckermeiſter. 
Een Pferdeſtall zu 4 Pferden, Getreide⸗ 
boden und Keller iſt ſofort zu ver⸗ 
mietben Baderſtr. 58. 
möbl. Stube nebſt Kab. nach vorne 
iſt ſofort oder v. 1. Juni zu vermiethen. 
Gerechteſtr. 106. Reinicke sen. 


(u Wohnung ſogleich oder von Jo⸗ 
= banni zu vermiethen Neuſt. 106. 
1 möbl. Zimmer mit Beköſtigung zu 

baben am Gerechten Thor 115/116. 


Zwei mol. St. z v. Neuſt. Tuchmſtr. 186. 


Es predigen: 
Am Sonntag Trinitatis den 22. Mai. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittag Herr Superintendent Markull. 
g Kollekte für Synodalzwecke.) 
Militärgottesdienſt fällt aus. 
Nachmittags Herr Superintendent Markull 
Freitag, 28. Mai, Herr Superintendent 
Markull. 5 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Klebs. 
Nachmittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
Montag, den 24. Mai, Anfang des Confir⸗ 
manden⸗Unterrichtes bei Pf. Klebs. 
In der Reformirten Kirche. 

Am Sonntag nach Pfingſten, den 23. 
May wird Herr Paſtor Stoſch aus Danzig 
in der hieſigen reformirten Kirche Gottesdienſt 
und Abendmablsfeier abhalten. Der Gottes⸗ 
dienſt beginnt um 9½ Uhr, die Vorbereitung 
zur Abendmahlsfeier vräciſe 9 Uhr. 
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